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Gegenstand von PISA 2000
Was wird untersucht?
PISA erfasst drei Bereiche: Lesekompe-
tenz (reading literacy), mathematische
Grundbildung (mathematical literacy) und
naturwissenschaftliche Grundbildung
(scientific literacy). Dabei geht es neben
dem, was die Jugendlichen gelernt ha-
ben, vor allem darum, inwieweit sie all-
gemeinere Konzepte und Fähigkeiten be-
sitzen, die sie brauchen, um ihr Wissen
auch anzuwenden. 
Wer nimmt an der Untersuchung teil?
Die Untersuchung wird mit 15-jährigen
Schülerinnen und Schülern in ihren Schu-
len durchgeführt. 32 Staaten sind betei-
ligt, davon 28 Mitgliedstaaten der OECD.
In jedem Land werden zwischen 4 500
und 10 000 Schülerinnen und Schülern
getestet. Der Leistungsvergleich im Jahr
2000 umfasste 265 000 Jugendliche.
Welche Ziele hat PISA?
Die OECD-Staaten erfahren dadurch, wie
es mit dem Wissen, den Fähigkeiten und
Fertigkeiten ihrer Schüler/innen bestellt ist
und wie gut die Jugendlichen auf lebens-
langes Lernen und auf die Übernahme
von konstruktiven Rollen als Mitglieder ih-
rer Gesellschaft vorbereitet sind. Sie er-
heben, wie leistungsfähig ihre Bildungs-
systeme sind und stellen sich dem inter-
nationalen Vergleich. Die gewonnenen Er-
kenntnisse lassen sich im Anschluss
schulpolitisch nutzen.
Wer hat sich PISA ausgedacht?
Die PISA-Rahmenkonzeption wurde von
internationalen Expertengruppen entwi-
ckelt. Damit wurde zum einen gewähr-
leistet, dass die Studie hohen wissen-
schaftlichen Anforderungen genügt, zum
anderen konnten die beteiligten Länder
so ihre jeweiligen kulturellen und bil-
dungspolitischen Schwerpunkte ein-
bringen. Auch Wissenschaftler aus
Deutschland waren beteiligt. Das Kon-
zept stellt damit einen internationalen
Kompromiss dar, der als wissenschaft-
lich solide begründet und aussagekräf-
tig gilt. Die Koordination des Projekts ob-
liegt einem internationalen Konsortium
unter Federführung des Australian Coun-
cil for Educational Research (ACER). Für
die Durchführung der Studie in Deutsch-
land sind sieben Forschungseinrichtun-
gen unter der Federführung des Max-
Planck-Instituts für Bildungsforschung
verantwortlich.
Was ist in Deutschland anders?
Im deutschen Schulsystem verteilen sich
die 15-Jährigen infolge der Stichtagsre-
gelung bei der Einschulung, relativ häufi-
ger Zurückstellungen und hoher Wieder-
holungsraten auf sechs (!) Jahrgangsstu-
fen, wobei sie sich auf die Jahrgänge 8,
9 und 10 konzentrieren. In den meisten
OECD-Ländern, die an der Vergleichs-
studie teilnehmen, ist die Jahrgangs-
streuung geringer bei einem deutlichen
Schwerpunkt auf den höheren Jahrgän-
gen. In Deutschland wurde deshalb die
international vorgesehene altersbasierte
Stichprobe durch eine jahrgangsbasierte
Stichprobe ergänzt.
Das deutsche Konsortium hat – wie auch
andere Länder – die internationale Unter-
suchung um bestimmte Fragestellungen
erweitert, unter anderem um Ursachen für
Leistungsunterschiede unter den Ju-
gendlichen zu erforschen und Ansatz-
punkte für konstruktive Interventions-
maßnahmen zu finden. Schlüsselqualifi-
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kationen wie z.B. Problemlösen, Aspekte von Kooperation
und Kommunikation wurden erfasst. Die Kultusminister-
konferenz hat zusätzlich beschlossen, im Rahmen von
PISA auch Leistungsvergleiche zwischen den Bundeslän-
dern durchzuführen. 
Insgesamt wurden in der Bundesrepublik Deutschland ca.
1 460 Schulen mit insgesamt ca. 57 000 Schülerinnen und
Schülern mit den internationalen und nationalen Test-
instrumenten getestet. Davon bilden ca. 210 Schulen die
internationale Stichprobe (PISA), ca. 1 250 Schulen wur-
den zusätzlich untersucht (PISA-E = PISA-Erweiterungs-
studie).
Wie läuft die Untersuchung ab und worum geht es 
dabei?
Die Tests fanden in der jeweiligen Schule von Ende April
bis Ende Juni 2000 an zwei aufeinanderfolgenden Ta-
gen statt (erster Testtag: 120 Minuten Leistungstests,
30 Minuten Schülerfragebogen; zweiter Testtag: ca.
130 Minuten zuzüglich Pausen). Jede Schülerin bzw. je-
der Schüler erhielt eines von insgesamt neun verschie-
denen Testheften. Rund zwei Drittel der in PISA einge-
setzten Aufgaben maßen Lesefähigkeiten und Lesever-
ständnis. Ein Drittel der Testaufgaben stammten je aus
der Mathematik oder aus den Bereichen der Naturwis-
senschaften. Eine realitätsnahe Situation ist jeweils Aus-
gangspunkt für verschiedene Fragen, teilweise Multiple-
Choice-Aufgaben, zum Teil arbeiten die Schüler/innen ei-
gene Antworten aus. Die Testzeit beträgt insgesamt zwei
Stunden.
Die Jugendlichen beantworten außerdem einen Fragebo-
gen mit Hintergrundfragen über sich selbst, Dauer etwa
30 Minuten. Dabei geht es z.B. um den familiären Hinter-
grund, um die Einstellung zum Lernen und die Lernstrate-
gien, Lesegewohnheiten, Umgang mit neuen Technologien
und die schulische Karriere. Auch die Schulleiter erhalten ei-
nen Fragebogen zu ihrer Schule, Dauer etwa 30 Minuten.
Er beinhaltet Fragen zur Schule, der finanziellen und perso-
nellen Situation, der öffentlichen oder privaten Aufsicht und
Finanzierung, zu Entscheidungsprozessen und Personal-
politik, zu Unterricht, Klassengröße und Grad der Schüler-
und Elternbeteiligung.
Aus diesen drei Elementen ergibt sich ein Profil der Kennt-
nisse und Fähigkeiten von Schülerinnen und Schülern
gegen Ende der Pflichtschulzeit. Außerdem lässt sich ein
Zusammenhang zwischen den Ergebnissen und den
Merkmalen von Jugendlichen und Schulen herstellen.
Durch die Wiederholung der Untersuchung wird zu-
sätzlich deutlich, wie sich die Ergebnisse im Zeitverlauf
ändern.
Wie geht es mit PISA weiter?
OECD/PISA ist keine einmalige länderübergreifende Messung,
sondern ein fortlaufendes Programm. Alle drei Jahre werden
Daten erhoben. Damit ist es möglich, auch Entwicklungstrends
im Wissens- und Kompetenzbestand von Schüler/innen aus
den verschiedenen Ländern und aus verschiedenen demo-
graphischen Untergruppen zu erfassen. Bei jeder Erhebung
wird ein anderer Bereich detailliert untersucht, der dann fast
zwei Drittel der Gesamttestzeit in Anspruch nimmt. Im Jahr
2000 stand die Lesekompetenz im Mittelpunkt, im Jahr 2003
wird es die mathematische Grundbildung sein und im Jahr
2006 die naturwissenschaftliche Grundbildung. So wird in je-
dem dieser Bereiche alle neun Jahre eine gründliche Leis-
tungsanalyse und alle drei Jahre ein »check-up« stattfinden. 
Was wird im Einzelnen geprüft?
Natürlich ist es wichtig, was die Jugendlichen gelernt ha-
ben. Aber ob sie dieses Wissen später anwenden können,
hängt entscheidend von allgemeineren Fähigkeiten und
Kenntnissen ab. PISA fragt also weniger Faktenwissen ab,
sondern prüft das Verständnis und die Fähigkeit, selbstän-
dig zu denken und Schlüsse zu ziehen.
Lesen: Können die Jugendlichen schriftliches Material ver-
stehen, interpretieren und nutzen, über Inhalt und Eigen-
schaften von Texten reflektieren – um eigene Ziele zu errei-
chen, das eigene Wissen und Potential weiterzuentwickeln
und am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen?
Mathematik: Hier kommt es im täglichen Leben auf die Fä-
higkeit an, die Bedeutung der Mathematik im heutigen Le-
ben wahrzunehmen, quantitativ zu argumentieren, Bezie-
hungen oder Abhängigkeiten zu erfassen und fundierte ma-
thematische Urteile abzugeben.
Naturwissenschaften: Für die naturwissenschaftlichen Pro-
bleme, die in der Welt der Erwachsenen diskutiert werden,
sind ein Verständnis von umfassenderen Konzepten und The-
men wichtig wie Energieverbrauch, Artenvielfalt und mensch-
liche Gesundheit sowie die Fähigkeit, Schlussfolgerungen
zu ziehen, um Entscheidungen zu verstehen und zu treffen,
die die natürliche Welt und die durch menschliches Handeln
an ihr vorgenommenen Veränderungen betreffen.
Von besonderer Bedeutung sind in allen Bereichen fächer-
übergreifende Fähigkeiten wie Flexibilität, Anpassungsfähig-
keit, Problemlösefähigkeit, die Fähigkeit zur Nutzung von In-
formationstechnologien, die Fähigkeit zu Kommunikation und
Kooperation. Weil sich Jugendliche auch später immer neu
Wissen und Fähigkeiten aneignen müssen, sollen sie außer-
dem in der Lage sein, ihren eigenen Lernprozess zu organi-
sieren und zu regulieren, selbstständig und in Gruppen zu ler-
nen und Schwierigkeiten im Lernprozess zu überwinden. 
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Beispielaufgaben Ergebnisse von PISA 2000
Lesekompetenz
Das Lesen war der Schwerpunkt der Untersuchung PISA
2000 mit rund zwei Drittel der Aufgaben.
• Hier schaffte Deutschland Platz 21 von 31. Nur drei wei-
tere mitteleuropäische Länder sind ebenfalls unter dem
OECD-Durchschnitt, nämlich Luxemburg, Liechtenstein
und die Schweiz. Den Spitzenplatz nimmt Finnland ein
(vgl. Tab.).
• Besonders beim Reflektieren und Bewerten schneiden
deutsche Jugendliche schlecht ab. 
• Auffällig ist, dass der Abstand zwischen Leistungs-
schwächsten und Leistungsstärksten in Deutschland
im Vergleich am größten ist. Die Streuung ist am
breitesten. An Gymnasien liegt die mittlere Leistung
mit 582 Punkten erheblich über dem OECD-Durch-
schnitt (500 Punkte), an Realschulen mit 494 Punk-
ten geringfügig darunter. Die Hauptschulen errei-
chen 394 Punkte (!), integrierte Gesamtschulen
459 Punkte.
• Der Anteil der Jugendlichen, welche die Kompetenz-
stufe 1 (= einfache Informationen entnehmen und das
Hauptthema einfacher Texte erkennen) schafften, liegt
in Deutschland bei 13%. Fast 10% der deutschen
Schüler/innen erreichten nicht einmal diese Stufe. D.h.,
23% können nur auf elementarem Niveau lesen (vgl.
Abb. 1).
• Von den Jugendlichen, die Kompetenzstufe 1 nicht er-
reichen, ist knapp die Hälfte (47%) selbst sowie die El-
tern in Deutschland geboren und spricht zu Hause
deutsch.
• Eindeutige Gründe für gute oder weniger gute Leistun-
gen im Lesen wurden nicht deutlich. Auffällig ist jedoch,
dass 42% der 15-Jährigen angeben, überhaupt nicht zum
Vergnügen zu lesen.
• Die Lehrkräfte wurden vorher nach besonders schwa-
chen Lesern gefragt. Die von ihnen genannten Ju-
gendlichen bilden nur einen kleinen Teil der Risiko-
gruppe – das bedeutet, der größte Teil der lese-
schwachen Schüler/innen wurde nicht erkannt. Eine
gezielte und frühzeitige Identifikation und Förderung
von schwachen Lesern dürfte – wie die Studie erken-
nen lässt – zu einer erheblichen Verkleinerung der Ri-
sikogruppe führen.
• Haupt- und Realschulen, die über Klassenbüchereien ver-
fügen, weisen höhere mittlere Leistungsniveaus auf. 
Mathematische Grundbildung





Wussten Sie, dass 1996 die australische Bevölkerung fast genauso
viel Geld für Schokolade ausgegeben hat wie die australische Regie-
rung für internationale Hilfsmaßnahmen?
Könnte es sein, dass etwas mit unseren Prioritäten nicht stimmt?




Der oben stehende Brief erschien 1997 in einer australischen Zeitung.
Beziehe dich auf den Brief, um die folgenden stehenden Fragen zu
beantworten.





Zu welcher Art von Reaktion oder Handeln möchte deiner Meinung
nach Arnold Jago mit seinem Brief anregen?
Mathematische Kompetenz
Schlafende Robbe
Eine Robbe muss atmen, auch wenn sie schläft. Martin hat eine Rob-
be eine Stunde lang beobachtet. Zu Beginn seiner Beobachtung be-
fand sich die Robbe an der Wasseroberfläche und holte Atem. An-
schließend tauchte sie zum Meeresboden und begann zu schlafen. In-
nerhalb von 8 Minuten trieb sie langsam zurück an die Oberfläche und
holte Atem. Drei Minuten später war sie wieder auf dem Meeresboden,
und der ganze Prozess fing von vorne an.
Nach einer Stunde war die Robbe:
a) auf dem Meeresboden
b) auf dem Weg nach oben
c) beim Atemholen
d) auf dem Weg nach unten
Naturwissenschaftliche Kompetenz
Autobus
Ein Bus fährt eine gerade Straße entlang. Vor dem Busfahrer Rolf steht
auf dem Armaturenbrett ein Becher mit Wasser:
Plötzlich muss Rolf stark auf die Bremse treten.
(Abbildung mit Wasserbecher und eingezeichneter Fahrtrichtung)
Was geschieht voraussichtlich mit dem Wasser im Glas gleich nach-
dem Rolf auf die Bremse getreten ist?
A) Das Wasser bleibt horizontal.
B) Das Wasser schwappt über Seite 1.
C) Das Wasser schwappt über Seite 2.
D) Das Wasser schwappt über, aber man kann nicht sagen, ob es
über Seite 1 oder Seite 2 schwappt.Zur Diskussion gestellt
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• Im Bereich der mathematischen Fähigkeiten liegt
Deutschland unter dem OECD-Durchschnitt auf Platz 20
von 31, hinter Tschechien und USA, aber vor Ungarn und
Russischer Föderation. Die Spitzenposition nimmt Japan
ein (vgl. Tab.).
• Die Spitzengruppe ist bei uns äußerst klein, dafür rech-
net ein Viertel der 15-Jährigen auf Kompetenzstufe 1
(Grundschulniveau) oder darunter. Dieser Wert ist im Ver-
gleich ungewöhnlich hoch.
• Ursachen: Zum einen hängt die mathematische Kom-
petenz eng mit der Lesekompetenz zusammen. Zum an-
deren besteht ein Zusammenhang zwischen den ma-
thematischen Fähigkeiten und dem Selbstkonzept, das
bei Mädchen und Jugendlichen mit schwächeren Fä-
higkeiten gefördert werden sollte. 
Naturwissenschaftliche Grundbildung
• Deutschland liegt auf Platz 20 von 31 und wieder unter
dem OECD-Durchschnitt. Die nächsten Nachbarn sind
Spanien und Polen. Den Spitzenplatz nimmt Korea ein
(vgl. Tab.). 
• Über ein Viertel der Jugendlichen schafften es nicht wei-
ter als auf Kompetenzstufe 1 (einfaches Faktenwissen
wiedergeben, Schlussfolgerungen aus Alltagswissen zie-
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hen). Der Anteil derer, die die höchste Kompetenzstufe
5 erreichten, ist relativ niedrig (3,4%).
• Wiederum ist die Streuung in Deutschland vergleichs-
weise hoch – auf niedrigem Niveau. Das Beispiel ande-
rer Länder zeigt, dass Schüler/innen so gefördert werden
können, dass sie Leistungen auf homogenem, hohen Ni-
veau erbringen (Korea) oder trotz Streuung auf insgesamt
höherem Niveau als in Deutschland (England, USA, Ös-
terreich). 
• Ursachen und Schlussfolgerungen: Die Leistung der Ju-
gendlichen spiegelt den Stellenwert des Faches Natur-
wissenschaften wider. Die Schwierigkeiten der Schü-
ler/innen weisen darauf hin, dass der Unterricht noch zu
wenig problem- und anwendungsorientiert ist. Natur-
wissenschaftliche Denk- und Arbeitsweisen werden nicht
genügend geübt.
Kinder aus Zuwanderer-Familien
• Jugendliche aus national gemischten Familien unter-
scheiden sich bei der Lesekompetenz nicht von Ju-
gendlichen, deren Eltern beide in Deutschland geboren
wurden. Aber: Sind beide Eltern zugewandert, schaffen
fast 50% der Schüler/innen nicht mehr als Kompetenz-
stufe 1, obwohl sie mehrheitlich (über 70%) die deut-
sche Schule vollständig durchlaufen haben.
• Familien mit Migrationshintergrund leben in allen Län-
dern. In Bezug auf die Zuwanderungsraten ist Deutsch-
land am ehesten mit Schweden vergleichbar. Solange
eine Sprachhürde besteht, in der Familie z.B. nicht die
Landessprache Umgangssprache ist, ist die soziale La-
ge der Zuwanderer in der Regel ungünstiger als die
der einheimischen Familien. Auffällig ist dabei, dass die-
ser Unterschied in Dänemark, Norwegen und Schwe-
den relativ gering ist. Die Jugendlichen aus diesen Fa-
milien erreichen dort auch deutlich bessere Leseleis-
tungen.
Soziale Herkunft und Bildungsbeteiligung
• Der Zusammenhang zwischen der sozialen Herkunft und
der Bildungsbeteiligung hat sich zwar gelockert, ist aber
immer noch eng. Im Gymnasium häufen sich Kinder aus
der Oberschicht. Die Kinder von ungelernten und ange-
lernten Arbeitern besuchen vor allem die Hauptschule.
In der Realschule sind die sozialen Schichten annähernd
gleich verteilt. Insgesamt sind die Chancen eines Arbei-
terkindes, anstelle der Realschule ein Gymnasium zu
besuchen, viermal geringer als eines Kindes aus der Ober-
schicht. Die soziale Trennung der Schulen ist in Deutsch-
land sogar größer als in den USA! 
• Die Untersuchung belegt insgesamt einen deutlichen Zu-
sammenhang zwischen sozialer Herkunft und erworbe-
nen Kompetenzen. So stammen die Jugendlichen mit
geringer Lesekompetenz (Stufe 1 oder darunter) vor al-
lem aus unteren sozialen Schichten. Dieser Prozess
scheint durch das Bildungssystem verstärkt zu werden.
Das hängt wohl auch mit der frühen Differenzierung der
Schulformen zusammen: Müssen die Übergangsent-
scheidungen zum Ende der 5. Jahrgangsstufe getroffen
werden, ist der Zeitraum schmal für verteilungsrelevante
Interventionen.
• Deutschland und die Schweiz gehören zu den Ländern
mit den größten Unterschieden in der Lesekompetenz
von Jugendlichen aus höheren und niedrigeren sozialen
Schichten. Selbst die USA weisen signifikant niedrigere
sozial bedingte Leistungsunterschiede auf. Länder wie
Finnland, Island, Korea, Japan schaffen es, die Auswir-
kungen der sozialen Herkunft zu begrenzen und gleich-
zeitig ein hohes Kompetenzniveau zu erreichen (vgl.
Abb. 2). 
Familienstrukturen
• Die große Mehrzahl der Jugendlichen lebt mit den leib-
lichen Eltern zusammen – an Gymnasien und Realschu-
len etwas mehr als in anderen Schulformen. Sie haben
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ein oder mehrere Geschwister. Auch Jugendliche mit al-
leinerziehenden Elternteilen (16%) haben in der Regel Ge-
schwister. Wenn Schulform und Sozialschicht kontrolliert
werden, weisen Kinder von Alleinerziehenden genauso
gute Schulleistungen auf wie Kinder aus »vollständigen«
Familien.
Jungen und Mädchen
• In allen PISA-Ländern haben die Mädchen im Lesen ei-
nen Vorsprung vor den Jungen, der im Schnitt eine hal-
be Kompetenzstufe ausmacht. In der Mathematik sind
die Jungen besser, allerdings ist ihr Vorsprung deutlich
kleiner. Die Geschlechtsdifferenzen sind in den unter-
schiedlichen Ländern aber unterschiedlich stark ausge-
prägt– so gelingt es teilweise, gute Gesamtleistungen zu
erreichen und die Leistungsunterschiede zwischen Jun-
gen und Mädchen auszugleichen.
Rahmenbedingungen des schulischen Lernens
• Die einzelnen Länder haben ganz unterschiedliche Mo-
delle. In manchen Ländern besuchen so gut wie alle 3-
oder 4-Jährigen Kindergärten oder Vorschulen, manch-
mal beginnt die Schulpflicht mit 4 oder 5 Jahren, teil-
weise ist sie mit 7 obligatorisch. In manchen Ländern
verteilen sich die 15-Jährigen auf 6 Jahrgangsstufen
(Deutschland, Frankreich), in anderen gibt es die Regel-
versetzung, so dass 15-Jährige nur in zwei Jahrgangs-
stufen zu finden sind (England). Gibt es im Pflichtschul-
bereich Schulen mit unterschiedlichen Anspruchsnive-
aus, wird in der Regel erst ab der 7., 8. oder 9. Klasse
aufgeteilt. In Ländern ohne gegliedertes Schulsystem
gibt es häufig dennoch unterschiedliche Zweige oder fle-
xible Kurssysteme, abgestimmt auf das individuelle Lern-
tempo.
• Ca. 60% der 15-Jährigen in Deutschland besuchen die
9. Jahrgangstufe. Mindestens ein Drittel der erfassten Ju-
gendlichen hat eine Schullaufbahn hinter sich, die von
Misserfolgserlebnissen geprägt ist. (Zurückgestellte Schü-
ler/innen sind dabei nicht berücksichtigt!) Die Untersu-
chung macht deutlich, dass das Zurückstellen oder
Wiederholen dabei nicht unbedingt zu größerem schuli-
schen Erfolg führt. Die pädagogische Wirkung wird ganz
überwiegend negativ eingeschätzt: Sitzenbleiber errei-
chen im Schnitt nicht das mittlere Niveau der nachfol-
genden Klasse. Die »Rückläufer« hingegen, die in die
nächst-«niedere« Schulart wechseln, gehören in ihrer neu-
en Schule in der Regel zu den leistungsstärkeren Schü-
ler/innen.
• Beurteilung des Unterrichts durch die Schüler/innen:Über
die Schularten hinweg werden Unterricht und Schulklima
überwiegend positiv wahrgenommen. Ein auffälliger
Unterschied: Gymnasiasten fühlen sich sowohl in Deutsch
als auch in Mathematik von ihren Lehrkräften weniger
unterstützt als Jugendliche in anderen Schularten. 
Quelle: Max-Planck-Institut für Bildungsforschung, Berlin.
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Abb. 2